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Nichtamtlicher Theil.
Die neuen Stcucrvorlagen.

in.
Die G e b ü r e n g e s e t z n o v e l l e endlich ist cm

ziemlich umfangreicher Entwurf. Zi lr Eharakterisicrnng
desselben mag vorläufig oic folgende summarische Dar-
stellung genügen:

„Die Vorlage bezweckt die Erzielung eines Mehr-
ertrages durch Erhöhung bestehender Gcbürcnsätzc und
Feststellung der Gebürenpslicht für einzelne, bisher
gebürenfreic Acte und Amtshandlnngen, theilweise aber
auch durch Maßregeln, wodurch infolge geänderter
Einrichtungsart dcr Eingang schon bestehender Gcbüren
beschleunigt uud gesichert und die mit der Einbrin-
gung derselben vcrbnndene Arbeit und Zeit vermindert
wird. Znm ersten Punkte gehurt insbesondere die Er<
höhung der Gebür von Gewinsten im Zahlenlotto und
m Privatlolterien auf das für solche Gewinste in
Staatsvrämienanlehen schon gegenwärtig bestehende
Ausmaß von zwanzig Procent. Die Aenderung der
bisher geltenden Bestimmungen über die Oebüren«
eutrichtnng von Versichcrungs- und Versorgnngs-
anstalten verbindet mit einer mäßigen Erhöhung der
Gebür solche Maßregel», wodurch der Zeit- nnd
Kostenaufwand bei der gegeniuärligen Einrichtnngs-
art zum größeren Theile beseitigt uud demgemäß ein
der beantragten El höhung ziemlich gleichkommendes
Ersparnis für diese Anstalten erzielt wird.

Die beantragte Erhöhung des Stempels für Ein-
gaben nnd Protokolle stellt diese Abgabe noch immer
unter das Nweau der dicssallö nicht nur in Ungarn,
sondern auch im Auslande, z. B. im deutschen Reiche,
bestehenden Abgaben. (Es wird beispielsweise die bis-
her mit 30 tr., beziehungsweise 12 kr. für den Bogen
bestimmte Stempelgebür für gerichtliche Eingaben und
Protokolle festgesetzt: :»,) für gerichtliche Eingaben uud
Protokolle lm Verfahren außer Streitsachen auf bo kr.
bon jedem Bogen; k) für gerichtliche Eingaben, und
Htototolle in Streitsachen bei einem Werte des Streit-
gegenstandes bis ^5 fl. auf 12 kr., über 25 f l . bis
^ fl. auf 20 tr., über 50 f l . auf 50 kr. von jedem
Vogen.)

s. Die Einführung einer mäßigen festen Gebür für
^npsangsbestätigungen in GeschäMorrespondenzen und
üb ^"^Ml.'schelnen sckM'ht sich den Bestimmnngcn
i>>?.^" RechmmgSstemvel an nnd findet ihre Analogie
H , !' Bestimmungen auswärtiger Gesetzgebungen. (Bei
iu /"gen bis 50 f l . per Bogen 1 tr., bei höherem

"luge 5 kr. per Bogen.)

Durch die Abänderung der Bestimmungen über
die Gebmencntrichll'.ng von den durch Anstalten be°
triebenen Vurschnssges chästen wird auch das von sol-
chen Anstalten gemache Kost- lRcport-, Depot-) Ge-
schüft einer entspreä/iwcn mäßigen Abgabe unter-
zogen.

Die Aufhebung des speciell nur in Oesterreich be-
stehenden sogenannte!! Gebürennachlasses bei entgeltlichen
Immobilar-Uebertragungen ermöglicht die gleichzeitige,
Herabsetzung des Ausmaßes der Ge .̂ür für solche Ucbe'r-
tragungcn und stellt dessenungeachtet ein nicht unbedeu-
tendes Mehrcrträgnis dieser Abgabe in Aussicht. Die
Aushebung der Gcbnreufreihcit der bücherlichcn Ein-
tragung von Kaufschillingsrcstcn stellt nur cine dies-
falls schon vor den, Jahre 1603 bestandene gesetzliche
Bestimmung wieder her.

Die Vorschläge der zweiten Art beziehen sich auf
die Einführung der sogenannten unmittelbaren Ent-
richtungsart bei Gebüreu für die von Gesellschaften
und juristischen Personen ausgehenden Dienstverleihmi-
gen und für die Empfangsbestätigungen solcher Be-
diensteten übcr ihre Dlenstbezüge, ferner auf die Be-
stimmung, dass die Gebüren sür Urtheile und bücher-
liche Eintragnngcn bis zu einem gewissen höheren
Betrage mittelst Stempclmarten, anstatt wie bisher
unmittelbar, zn entrichten sind. I n beiden Richtungen
wird hledurch ohne Erhöhung des Ausmaßes der schon
bestehende» Gebüien die Mehrung und Sicherung des
Ertrages durch Erschwerung von Gesällsverlürznngcn
und durch Bcschlcunignng der Einbringung und Ver-
einfachung des Bemessnngsgeschüstes erzielt. An diese
Bestimmungen reihen sich einige Anordnungen formeller
Natur an, welche ebenfalls für Behörden uud Par-
teien eine Geschäftsuerelnfachuug herbeizuführen ge-
eignet sind.

Einzelne Ziffern ans diesem umfangreichen und
so wichtige Detailbcstimmungen umfassenden Gesetz-
entwürfe lönnen auszugsweise taun, angeführt werden.
Hervorgehoben fei blun aus den Bestimmungen übcr
die Gcbüren von Glücksvcrträgen, dass die Gebür von
Gewinsten im Zahlenlotto nnd in Privatlottcrien wie
bereits erwähnt, 20 Procent betragen soll, nnd dass
Anstalten, welche das Versichcrungsgeschäft betreiben,
wozu auch Eisenbahn- und Dam'pfjchiffahrts-Unter-
nehmungen hinsichtlich der Transportversicherungen
gehören, für den Abschlufs und die Fortsetzung der
Versicherung eine folgendermaßen festgesetzte Gcbür zu
entt'chten haben: k) für Lebensvetsichclungeu mit zwei
Piocenl; d) für Transportversicherungen mit '/^ pEt.;
o) für Rückversicherungen nut ^/, pEt.; <1) für alle
anderen Vcrsicyerungeu 1 ' / , pEl . ; «) für wechselseitige

Versicherungen der in den Absätzen » und ä bezeich-
neten Ar t mit der Hälfte des in diesen Absätzen fest-
gesetzten Procentsatzcs."

Gegen den Wucher.
Der von der Regierung im Abgeordnetenhause

eingebrachte Gesetzentwurf, betreffend die A b h i l f e
w i d e r un red l i che V o r g ä n g e bei K r e d i t -
geschäf ten , lautet:

„tz I . Wer Credit unter Bedingungen gewährt,
welche durch die Maßlosigkeit der dem Kreditgeber zu-
gestandenen Vortheile das wirtschaftliche Verderben des
Ercdltnehmers herbeiznführen oder zu befördern ge-
eignet find, und welchen der Creditnehmer nur zu-
stimmt, weil er diefe ihre Veroerblichkcit mfolae seiner
Verstandesschwäche, Unerfahrenheit oder Vemiiths-
anfregnng nicht erkennt, oder weil er durch seine Noth-
lage zur Eingehung des Geschäftes bestimmt wird.
macht sich, wenn ihm diese Verhältnisse bekannt sein
mussten, eines Vergehens schuldig und wird mit
Arrest von einem bis zu sechs Monaten oder an Gelb
von 100 bis zn 1000 f l . bestraft. Bei wiederholter
Verurtheilung, oder wenn Gefchäfte dieser Art gewerbs-
gemäß betrieben wurden, kann auf Arrest bis zu zwei
Jahren und zudem auf Abschaffung erkannt werden.
Das Gleiche gilt von demjenigen, welcher Forderungen
im eigenen Namen geltend macht oder zwangsweise
eintreibt, von denen er we>ß, dass sie auf die vor-
stehend angegebene Art nach Beginn der Wirksamkeit
des gegenwärtigen Gesetzes entstanden sind.

tz 2. Der Strafrichter hat oa8 Gefchäst, wegen
dessen die Verurtheilung erfolgt, als nichtig zu erklären.
Bei dem Ertenntmffe über die hieraus entspringenden
Rechtsfolgen hat er auch dafür zu sorgen, dass dem
Ereditgeber für die Nachtheile, die ihm durch die Gut«
bchrung des Gebrauches der creditierten Werte zu-
gehen, eine den Verhältniffen entsprechende billige Ver-
gütung zukomme, dass dieser für das ihm Gebürende
die bereits vorhandene Deckung behalte und insbeson-
dere, dass ein für die ursprüngliche Forderung ihm
zustehendes Pfandrecht, auch wenn es grundbüchcrllch
eingetragen ist, sür die ihm zuerkannte Vergütung
hafte. Reichen die Ergebnisse des Strafverfahrens zur
Fällung des Erkenntnisses über die Rechtssolgen der
Vernichtung des Geschäftes nicht aus, so erfolgt unter
Aufrcchthaltung der bestehenden Deckungen die Ver-
weisung auf den Eivilrechisloeg, weicher in diesem Falle
fowohl dem Plwalbethcillglen als dem Angeklagten
offen steht.

8 6- I m Falle der Veiweisuna, auf den Hioil-
rechtsweg jo!v>e oann, wenn der Prlvatbetheillgte auf

Feuilleton.

Was die Nebe vermag.
"Man, f rei nach den Englischen deart'eitet von E d . W a g n e r

(Verfasser der „ Ä l e x a " ) .
(Fortsetzung.)

l l . C a p i t e l .

Z u l a n g e gezögert .

.̂. , Achtzehn Jahre waren seit dem im letzten Capitel
zahlten Ereignisse vergangen, achtzehn Jahre voller

bu?'?s. " "d Bntc.keit, und nicht die geringste Kunde
" ^mmy war nach der Reynold-Farm gedrungen.

" l s Mutter und Sohn von ihrer Reise znrück-
i » V ' l ^ ' " " . hatten sie gesagt, dass Emmy todt sei,
S ^ ' ^ ' gramvolles Gesicht, welches den tiefsten
cv^Ulerz zeigtc, schützte Mrs. Reynold vor etwaigen
arn " ' Niemand bezweifelte ihre Aussagen, ans-
! > i ^ " ^ " " 1 " Schwiegertochter, und diese wagte
wr.4 . . " " " ^ zn erwähnen. Um so hänftger aber
^ ^ ' ^ ' '" l t 'hrem Gatten von ihr, und m einer

^vachcil Stunde erzählte er ihr alles, was er selbst
^ i ^ " sch ichte seiner Schwester wusste. Gleich.
Un^f "bcr bat er sie auch. dass dcr Name. der ihn,
j ° Wner Mutter einst so theuer gewesen, nie wieder

'!>""," Hm'se genannt werden sollte.
Eri„. s" schwand, als die Jahre dahinflogen, die
i n ? ! 7 M an die unglückliche Emmy Reynold Nur
Erin H " ^ ' " dcr Mutter und Roberts blieb diese

"nuerung wach, sie glaubten, dass sie todt sei für

die Welt, wie sie es für die Familie war; aber war
es nicht möglich, dass ihre lHmmy noch lebte? Jeden
Abend las Robert Reynold me Londoner Z'-'tungcn.
und die tranlii'.en N^chrnliten, die er darin fand,
blieben ihm lange im O(dä>!,lnis und bennnchust,,, ,hn
Wochen lang Konnte ni.ln eine der Verwiene», von,
deien Schicksal dic- Blätter sprachen, seluc eigene!
Schwester sei»?

Für Valerie hatte er getreulich gesorgt. Die
beiden eisten I^chre hatle er sie bei Mrs . G>ay ge-
lassen. Aber die Fr.ni dünkte ihm nicht die geeignete
Pklsöillichkeit, die Eiziehung der kleinen Wmje auch
in späleren Jahren zn leiten, da er sie b.sser aus'
gebildet zn sehen wünschte, damit sie sich später als
Gouvernante ihren Lebeiislinterhall verdienen köinie.

Eine Anzeige in den „Tülles" hatte seine Ans-
mevkslnnteit rege gemacht. Die Fmu eines Geistlichen
zn Wanvich wünschte vier kleine Mädchen zu siä, zu
»ehmeu, um sie mit ihren eigenen Kliidern zn erziehen.
Er reiste selbst nach Warwich, spvach mit dem Geist-
lichen und dessen Fran, erklärte sich mit den von ihnen
gestellten Bedingungen zufrieden und brachte Valerie
noch an demselben Tage zn ihnen.

Er sagte Mrs . Peason. der Frau des Pastors,
dass das Kind seine Verwandte sei. ohne die Art der
Verwandtschaft zn erklären. Er sagte ferner, dass sie
znr Gouvernante erzogen werden solle und sie des-
halb in jeder Bezichnng vollständig ausgebildet wer»
den müsste. Dann war er fortgegangen und hatte
seitdem das Kind nicht wiedergesehen.

Als Valerie vierzehn Jahre alt war, halte Mrs .
Peason geschrieben, dass ihre Gesundheit angegriffen
sei und sie ihre Schule verlassen müsse. Sie liebe

Valerie mit mütterlichem Stolze, aber das Mädchen
se» in allen Lehrgegexständen, in denen sie unterrichten
könxe. so bewandert, dass sie weiterer Ausbildung be-
dinfe. Sie wisse ein ansa/zeichnetes Bildnngsinstitut
in Nizza, wo sich mehrere Töchter angeschener engli-
scher Fnnilien befänden, und wenn Reynold genelgt

l sei, V llerie dahin zu senden, wolle sie, Mrs . Peason,
das Nöthige veranstalten, da sie mit der Besitzerin des
Iüstilnls bekannt sei.

Mr . Reynold gab seine Zustimmung, und die
Pfcn'X'rKgattül hatte Vlilerie selbst »ach Nizza beglei-
tet, wo das junge Mädchen seitdem geblieben war.

I n dem allen Farmhause und drssen Umgebung
liatle sich in den achtzehn Ihren nichts verändert.
Bienen nmschwirrten ihre OelMlsungen, Rosrn, Lilien
und Veilchen blüh,en wie fiüher, Tuuben schnäbelten
sich auf dem Dache und durchkreislen die Luft ,n
weiten Bogen, und das Federvieh stolzierte auf dem
Hofe umher. I n dem Zimmer, welches Emmy ge-
hört hatte, war alles unverändert geblieben, nur der
"'untere Kanarienvogel war längst verstummt und der
Käfig stand leer. Aber nie betrat jemand das F.mmer
nnd jeder ging eilia an demselben vmbe,, weil das
Gerücht im Hanse gieng, dass es in diesem Gemache

" ' E?wa^Ende Juni. Mrs R.mold saß in ihrem

K r e w a r waren ̂ e. f t wie Schnee gewor en und
ihrcr Züge war noch harter als sonst.

Sie brte 'wch immer das Hauswesen, aber chre
und selbst ihre Schwiegertochter

besaß wenig Neigung zu chr.
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Grund des § 372 der Strafprocessordnung den Civil-
rechtsweg betritt, hat der Civilrichter über die Rechts-
folgen der Vernichtung des Geschäftes gleichfalls nach
den im ß 2, Absatz 2, bezeichneten Grundsätzen zu
entscheiden. I n solchen Fällen ist für beide Theile
dasjenige Civllgericht am Orte des erkennenden Straf-
gerichtes zuständig, welches in Streitsachen dieser Art
die Gerichtsbarkeit ausübt.

§ 4. Kann eine Verfolgung und Verurtheilung
durch den Strafrichter selbst auf dem Wege der Sub-
sidiarantlage aus einem anderen Grunde nicht er-
folgen, als wegen mangelnden Thatbestandes oder
wegen Unzulänglichkeit der Verdachtsgründe, fo hat
der Civilrichter, wenn in Streitsachen festgestellt ist,
dass die Voraussetzungen des § 1 vorhanden sind,
selbst das Geschäft als nichtig zu erklären und inbetreff
der Entscheidung über die Rechtsfolgen nach den im
§ 2, Absatz 2. bezeichneten Grundsätzen vorzugehen.

§ 5. Auf Ersuchen des Strafgerichtes, bei wel-
chem eine Strafverhandlung wegen des im § 1 er-
wähnten Vergehens anhängig ist, hat der Civllrichter
jederzeit mit dem Verfahren behufs Gclteudmachung
oder zwamjsweiser Eintreibung der den Gegenstand
der Untersuchung bildenden Forderung innezuhalten.
I n den Füllen des H 4 hat der Civilrichter selbst über
die Frage zu entscheiden, inwieweit mit der zwangs-
weisen Eintreibung der Forderung ganz innezuhalten,
oder ob bloß die Execution bis zur Sicherstellung zu
bewilligen sei.

§ 6. Bei Entscheidungen, welche der Civilrichter
nach den §H 3, 4 und 5 zu fällen hat, ist derselbe an
gesetzliche Aeweisregeln nicht gebunden; er hat nach
seiner freien, auf Grund der gewissenhaften Prüfung
der vorgebrachten Beweismittel gewonnenen Ueber-
zeugung zu entscheiden.

H 7. Auf Handelsgeschäfte, bei welchen der Credit-
nehmer im Sinne der Artikel 4, 5 und 0 des Han-
delsgesetzbuches vom 17. Dezember 180^ (3i. G. Ä l .
Nr. 1 anno 1863) als Kaufmann anzusehen oder
einem solchen gleichzuachten ist, findet dieses Gesetz
keine Anwendung.

H 8. Wer sich urkundlich die Erfüllung der Ver-
pflichtung aus einem Creditgeschüfte unter Verpfändung
der Ehre, auf Ehrenwort oder unter ähnlichen Ver-
sicherungen und Betheuerungen versprechen lässt, macht
sich einer Uebeitretung schuldig und wird mit Arrest
von einem bis zu sechs Monaten bestraft. Auch kann
auf Abschaffung erkannt werden. Dieselbe Strafe trifft
denjenigen, welcher eine Forderung auf Grund einer
solchen Urkuude im eigenen Namen geltend macht oder
zwangsweise eintreibt.

H 9. Bei Darlehen können Zinsen im vorhinein
höchstens auf ein halbes Jahr abgezogen werden. Die
über dieses Maß vorhinein abgezogenen Zinsen sind
vom Tage des Abzuges au vom Kapitale abzurechnen.

§ 10. M i t dem Vollzuge dieses Gesetzes ist der
Iustizminister beauftragt."

Zur Situation in Frankreich.
I n Frankreich hält die durch die A in ne s t ie -

f r a g e hervorgerufene Bewegung ungeschwächt an.
Der Generalrath der Seine hat beinahe einstimmig
einen (von der Negierung inzwischen bekanntlich an-
nullierten) „Wunsch" zu Guusten der Amnestie ge-
äußert, und die gemäßigt republikanische Presse unter-
schätzt die symptomatische Bedeutung dieser Tatsache

keineswegs und benützt sie, um die Regierung eindring«
lich zu Wachsamkeit und Festigkeit zu mahnen. So
schreibt das „Journal desDcbats: „Kaum zusammen-
getreten, hat sich der Generalrath des Seinedeparte-
ments beeilt, einen „Wunsch" zu Gunsten der vollen
Amnestie auszusprechen. Es ist nicht das erstemal,
dass er dies thut, und er sagt denn auch ausdrücklich,
dass er seineu „Wunsch" wiederholt. Indem er dic6
that, hätte er sich erinnern sollen, dass seine früherm
„Wünsche" als ungesetzlich annulliert worden waren.
Is t denn das Gesetz etwas so Verächtliches? Man
hott noch alle Tage vom 16. M a i und den damals
begangeneu Missbränchen sprechen. Die radicalen
Blätter haben sich noch nicht darüber trösten können,
dass gegen die Minister jener Zeit nicht ein feier-
licher Process anhängig gemacht wurde, und decken
beredt die Verstöße der Heuen von Vroglie und von
Fourtou gegen das Gesetz auf. Machen sie es heule
besser? Wenn die Minister vom 16. M a i strafbar
waren, sind die heutigen Nadic.ilcn es nicht zum min«
desten eben so sehr? Wie wird die. Regierung sich
angesichts dieser Hartnäckigkeit verhalten? Sie wird
den „Wuusch" des Generalralhes annullieren. Wir
gebeu zu, dass es ihr nicht leicht wäre, mehr zu
>hun. Dennoch mnss man wünschen, dass unsere Minister
eine Gelegenheit sucheu uud finden möchten, ihre An-
sicht über das Aergernis zu äußern, welches bei dein
Geueialrathe des Sciuedepartements chronisch geworden
zu seiu .scheint. Die Regierung macht sich übrigens
keine Illusionen hinsichtlich der Nothwendigkeit, den
Gesetzen wieder zu ihrem vollen Ansehen zu verhelfen.
Dic Zeit der Gutmüthigkeil ist für immer vorbei.
Wir s.heu nur allzu deutlich ein, in welche Auarchie
sie uus zu stürzen gedroht hat. Jeden Tag hört man
von neuen Mißbrauchen der Freiheit, welche die Agen-
ten der Regierung in der Provinz sich haben zuschulden
kommen lassen. I h r amtlicher Charakter ist für sic
keine Schranke, und ein jeder handelt nach seinem
Privatgefühle ohne, sich um die allgemeine Politik zu
bekümmern.

„Die Maires, die zufällig Legitimisteu sind, woh'
nen Banletten bei, die zu Ehren Heinrichs V. gegeben
werden. Don Carlos besucht die Cavallerieschule in
Smmmr, lässt an unsere Officiere Einladungen er-
gehen, und diese uehmen sie au. Eine Ponlpiercompaguic
zieht ihm iu voller Uniform entgegen. Die Radicalen
sind darüber zoruig und haben alle Ursachen dazu;
aber was thun denn sie selbst? Ein radicalcr Maire
bewillkommt Herrn Louis Blanc, den Apostel der
Amnestie. Ein Unterpräfect empfängt deu nämlichen
Herrn Louis Blauc auf der Unterpräfectnr. Man zieht
immer nnr seine persönlichen Sympathien in Betracht.
Der eine vergisst, dass er Maire, der andere, dass er
Unterpräfect ist. Herr Louis Blanc ist ihr Freund;
sie haben ihn früher in Paris gekannt; genügt dies
nicht, um ihm einen festlichen, ja einen vfficielleu Em-
pfang zu bereiten; und um das Maß voll zu machen,
lassen die Gemeinde- und Generalräthe sich beifallen,
„Wünsche" zu Gunsten der Amnestie zu äußcru. Das
ist, wie sie wohl wissen, ungesetzlich, aber ihre Meiuuug
geht allem anderen vor. Die Regierung schickt sich
ernstlich an, dnrch Wort und That gegen die höchst
unpassende Vertraulichkeit, mit del gegenwärtig jeder-
mann mit dem Gesetze umspringt, Einsprache zu er-
heben. Es ist hohe Zeit, so aufzutreten, und mau kann
sie in dieser löblichen Absicht nicht genug bestärken.
Ehedem waren die unmäßigen Wünsche der General-

Nur ihr Sohn Robert empfand große Anhäng«
lichteit für sie, und er war immer redlich bestrebt, die
furchtbare Enttäuschung, die sie durch den Verlust
Emmys getroffen, zu mildern. Seine Kinder waren
seiue und seiner Gattin Stolz, die für ihre Söhue das
Vermögen der Großmutter zu gewinnen hoffte. Für
Emmy war eine Summe ausgesetzt worden, welche
von ihrem Vater für sie als Mi tg i f t bei ihrer Heirat
bestimmt worden war. Die Zinsen dieses Kapitals
waren zur Erziehung der kleinen Valerie verwendet
worden.

M r . Reynold saß, mit einer Handarbeit beschaff
tigt, am Fenster, als ihre Schwiegertochter eintrat.
Dieselbe sah unruhig aus, uud es schien, als ob sie
eine Botschaft zu überbringen habe, deren Ansführung
ihr fehr schwer ward.

Nachdem sie eine Weile geschwiegeil hatte, fasste
sie sich endlich und sagte:

„Robert hat vor einigen Tagen einen Brief von
M r s . Peason erhalten, aber er wagt nicht, mit Ihnen
über die Sache zu sprechen, Mutter. Doch ich meine,
Sie müssen es wissen. Valerie hat chre Ausbildung
vollendet; sie ist mit einem höchst ehrenvollen Zeugnis
aus dem Institute entlassen worden. Mrs . Peason
hat sie nach England aus Nizza zurückbegleitet und sie
ist nun in Warwich. Möchten Sie den Brief sehen?"

„Nein. Wie kaun das Mädchen oder ihre An-
gelegenheit mich interessieren?"

„Das Mädchen hat keine Ahnung von ihrer Ver-
wandtschaft mit uns, und ich möchte nicht, dass sie
etwas davon erfährt. M r s . Peason schreibt, dass sie
auf ein Jahr nach Canada reist, um ihren dort wot>
nenden Sohn zu besuchen. Sie hat aber für Valerie

noch keine Stelle als Gouvernante gefunden und weiß
nicht, was sie beginnen soll."

„Aber was geht das alles mich an?" sprach Mrs .
Reynold kalt.

„Mutter, ich musste mich mit jemandem darüber
aussprechen," versetzte Anna. „Und da fällt mir soeben
ein, Robert hat ihr keinen anderen Namen gegeben
und sie ist stets Valerie Reynold genannt worden."

Die alte Dame machte keine Bemerkung, aber
diese Mittheilung traf ihren harten Sinn mit eiserner
Gewalt.

„Aber da kommt Robert," fuhr Anna jetzt rasch
fort. „Er soll gleich an Mrs . Peasuu schrcibeu, dass
sie das Mädchen irgendwo unterbringen müsse. Er
fährt heute zur Stadt und kann den Brief sogleich
mitnehmen."

Als Robert eintrat, entfernte sich M r s . Reynold.
„Hast du iliit der Mutter von dem Briefe ge-

sprochen, Anna?" fragte er.
„Ja, aber sie ist nicht zu erweichen. Sie wird

den Schlag, den sie durch Emmys Verlust erlitten,
nie verschmerzen. Wer hätte gedacht, dass sie, die
nnser aller Liebling war, ihrer Familie solche Schande
bereiten würde!"

„Anna," rief Robert aus. „ich kaun solche Worte
nicht von dir hören. Lah' die Todten ruhen!"

„Wenn sie todt ist! Wenn sie nicht noch lebt,
die Verworfene, die —"

„Halt ein!" herrschte Robert in einem Tone, der
seine Fran endlich zum Schweigen brachte. „ Ich wil l
an M r s . Peason schreiben. Ich fahre hcnte nach Maid-
stone und wi l l den Brief mitnehmen."

(Fortsetzung folgt.)

rathe der Seine und zwei oder drei anderer Depar«
tements vereinzelte Thatsachen, denen man keine große
Aufmerksamkeit schenkte- heute aber gesellen sich ihnen
andere Vorgänge ähnlicher Art bei, daher sie eine
neue Bedeutung gewinnen. Die öffentliche Meinni'.g
könnte sich dadurch beirren lassen, und darum mnss
die Negierung entschieden zeigen, dass sie die Noth-
wendigkeit und die Pflicht erkennt, mit größerer Festig-
keit als bisher die Wahrung des Auslandes und den
Gehorsam gegen das Gesetz zu sichern."

Eines der vier Mitglieder des Generalrathes des
Seine-Departements, welche gegen die Amnestie ge-
stimmt haben, der gemäßigte Republikaner Brclay,
hat sein Votnm durch folgende Angaben über die
zur Stunde noch nicht Amnestierten begründet: „Die
Zahl der gegenwärtig noch Verbannten beträgt nicht
viel mehr über tausend, sowohl Gefangene als
Deputierte und in emiNllng^iam Verurlhcilte. Unter
5 -,, n befinden sich 700 bis «00 Indimonen, denen
ken^r von Ihnen, meine Herren, die Hand drücken
wollte. Etwa 500 haben schwere gerichtliche Ante>
cedeutieu uud sind schou vor den Maitagen 1871 ge-
meiner Verbrechen überwiesen worden. Etwa 250,
die keineswegs mehr wua/n als die schon erwähnte
Hälfte, gehören in die Kategorie der Mörder, Brand-
stifter, Räuber oder Diebe. Es bleibt uus also noch
ungefähr ein Viertheil dcr Verurlheilteu übriq : nehmen
wir an, dass ihrer 300 sind. Von diesen waren
einige fünfzig Mitglieder der Commune. Sie wissen so
gnt wie lch, dass ein Theil derselben die Amnestie ver-
höhnt und durch eine herausfordernde Hallnng der Ne-
gierung mit Revanche droht. Von den übrigen haben
manche, sei cs willkürliche Verhaflnnge» vollzogen, sei
es öffentliche Aemter usurpiert oder sich sonst in go
rüuschvoller Weise iu den Vordergrund gedrängt, wäh-
rend andere die Verantwortlichkeit des Todes einer
Menge harmloser Opfer, die ihnen blind folgten, tra-
gen. Nennen Sie, fuhr Herr Breluy fort, diese hei-
lige Schar, diese Elite der Aufrührer, wenn Sie
wollen, Staatsmänner, dennoch werden Sie sich der
Nothwendigkeit, sich zn vertheidigen, in der die Re-
gierung der Republik sich befindet, nicht verschließen
lönnen, denn fie ist für alle veranwortlich. Es han-
delt fich hier nicht um einige Minister, sondern n>n
A« Millionen Menschen, die sich des Dezembers 1851.
des März, Apri l und M a i 1871 erinnern und die
nicht mehr terrorisiert sein wollen, weder durch einen
Fürsten noch durch eine Bande Usurpatoren, Welche
lächerlich wären, wenn sie nicht Schensale gewesen
wäien, und deren Häupter nicht wie ihr Genosse De-
lesclnze begriffen, dass sie ihre Würde nur retten
konnten, indem sie im Tode eine Zuflucht suchten."

Die Engländer in Afghanistan.
Die Afghanen fetzen auch nach der Einnahme

ihrer Hauptstadt den kleinen Krieg gegen die Eng-
länder hartnäckig fort, nnd diese haben vollanf zn thnn,
ihre Verbinouugen mit Indien offen zn halten und
sich selber für den harten afghanischen Winter aus-
reichend zu beqnartieren und zu verproviantieren. Die
HünptstM Kabul halten sie nnr durch Furcht nieder
und müssen täglich einer Schilderhebnng gewärtig seil'»
Der Vicelönig telegraphiert an das indische Amt un-
ter dein 27. u . M . : „General Roberts meldet aus
Klibnl vom 20. d., dass kleinere Explosionen noch immer
stattfinden, zum Schutze des größeren Magazines aber
alle Vorsichtsmaßregeln getroffen seicu. 'Sämmtliche
hervorragenden Führer aus Kohistan und dem da-
zwischen liegeudcn Lande haben dein General ihre Ach",
tnng bezeugt. Tnmsportznge mit Vorrälhen von All
K!)el, die fürKlibnl bestimmt sind, erreichteu Kliraiiga-
Der Schaturgardan wird um 2!1. d. M . geräumt wer-
de». General Gordon rückt von A l i Khel ans, " "
die benachbarten Stämme, die an dein jüngsten An-
griffe in dem Schatnrgardan betheiligt sind, zn M i '
tigen. Rekognoscierungen sind jenseits Gandamak lus
Snrkh Pn l unternommen worden. Major St . I o h "
ist »ach Kandahar zurückgekehrt und meldet, dass lU
Khcl.it-i-Ghilzai Nnhc herrsche und Vorkehrungen ftn
die Winterbedürfnisse getroffen würden. Jenseits K h ^
lat befindet sich das' Land iu Verwirrung, obgle'a
Karawanen passieren. Der Gouverneur von GhllZN
soll sich in der Citadelle eingeschlossen haben." .

..Die Untersuchung gegcu die Gefangenen -— !^
ein Telegramm der „Dai ly News" aus Kabul von
24. v. M . - wird täglich fortgefetzt und allc A "
urtheilten werden gehängt. Vorräthe für f""! ?v"°
nate kommen schnell herein. Ein gcmeinschaftl'Ac
Handel» der Stämme wird jetzt nicht befürchtet. ^
Winterquartiere in Scherpur sind beinahe fertig. ^
Gcsnndheitszustand der Trnppen ist ein allsgeze>ch'l"t '
Der Äala Hissar ist geräumt. Der Emir hat u ^
immer seineu Aufenthait im Lager. Mehr als >" "
Gewehre sind, fügt ein Telegramm desselben Ä I " ^
aus Kabnl vom 2li. d. hinzn. unter deu BedmgM A
der Proclamation eingeliefert worden nnd werden "r
nichtet. Eine Zigeunerbmlde. dle sich m Kabul " '
hält, sagt ans, dass Mnhamed I n n »nit mehreren " l
send (Aiilzm nnd meuterischeu Soldaten m .M)""
Kabnl stehen. Die Kohlstaucr verweigerten thre ^ '
nähme an eincm Angriffe auf die Engländer, u n o ,
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mag er seine Aufmerksamkeit auf die durch den Khy-
berpah zvorgenickte Brigade leiten. Diese Nachicht
entbehrt jedoch gänzlich der Bestätigung. General 'iio-
betts begibt sich heule nach Charasiab, um dem Deta^
chemrnt aus dem Schaturgardan zu begegnen." Dieses
Detacheiuent führt der Oeueral Gough, welcher aus-
zogen war, um eine Truppeuabtheilung unter dem
Obersten Money am Schalurgardan aus eiuer gesähr-
"chen Umschließung zu befreien, was durch die Mi t -
wirkung des Obersten auch gelang. Wenn diese Trnp-
Pen zum HlNlpk'mps in Kabul zurückgekehrt sind, wird
eine Brigade nach Ganoamat abgehen, um, coopericrend
Mit Prjchawel. der englischen Operatlonsbasis die Ber-
bmdungsllnie iiber Djchclialabao für den Winter zu
ftlhern. — Ueber die Vorgänge im südlichen Afgha-
nistan wird den „Times" ans Kandahar telegraphiert,
dass eine Abtheilnng der Truppen des Generals Hnghcs
unter Oberst Nana'oy am 24. d. M . uon etwa tansend
Taraki.Ghllzai angegriffen wurde, die Augrcifer jedoch
zurückschlug und zerstreute, wobel diese 41 Todte auf
dem Kampfplätze zurücklief», währeud die englischen
und indischen Truppen uur ein paar Todte und Bcr-
lvMldete hatten.

Eagesueulglieilen.
— ( E i n V o r t r a g des A f r i k a re isen den

Dr. Ho lub . ) Vor einem mehrere hundert Köpfe zäh«
lendeil Auditorium, das sich ausschließend aus Wiener
"ttlUersitätsstttdeüten znsamlncusctzte, hielt der Afr iw'
Weisende Dr. Holub diejertage in Wien in den Localitätrn
^3 „^iiudcluick^ 8Ml)k" einen interessanten Vurtrag
nnt Demonstrationen, zu welchem Behufe er sowohl
seine Reijebüchcr als auch seine Karten und Handzeich-
uungen mitgebracht hatte. Unter den Tagebüchern, deren
Aussehen — wie Dr. Holub selbst lachend bcmcrlte —
dem archäologischer Reliquien vergleichbar «st, befindet
flch anch eines, dessen hundert Blätter aus lauter schmalen
Pcipierstrrlfcn zusammengescht sind, welch' letztere Dr.
Holub wcgeu Aiangels an Schreibmaterial von den nn»
bebruckteu Rändern der ihin zn Gebote stehenden Zrilnil-
gen gcschnittl'll nnd mit Gummi der in Südafrita vor-
findlichen Mimustnbänme zusammengeklebt hat. Für
12 Bogen Papier und 30 Gran Chinin musste er einem
englischen Händler den namhaften Betrag oon mehr als
60 Gulden zahlen. Von dein an Naturschönheiten den
Niagara weitaus übertreffenden Victoria-Wasserfalle, den
bereits Lioingstunc u. a. beschrieben haben, hat Holub
eine herrliche kartographische Skizze angelegt. Den inter-
essantesten Theil seiner mit Hnmor und Witz gewürzten
Vorlesung bildeten seine ethnographischen Auseiuuudcr-
sehungcn. So crfnhrcu denn die Zuhörer auch, dass die
heutige „Halsgerichtsorduung" der Malalahari an das
uUe Blutgcricht (Feuer- und Wasserprobe) des Mittel,
^ters mahut. Ist der Verbrecher, uachdcm er die ihin
gereichte Giftschale geleert, entseelt zusanimcngesunlen,
!° War er schuldig; hat er jedoch das Gift erbrochen.
Unschuldig. Alte Männer und Weiber, welche erwerbs-
unfähig sind und keinen Erhalter ausweisen tonnen,
werden, nachdem mau ihnen Arme und Beine gebunden,
""t.dem Kopfe so lange unler Wasser gehalten, bis
endlich kj,^. blasen in, Wasser cnlporstelgen, und so
Uränlt. Die Schilderung der dortigen Musittapellen,

^che >_ „ach Aussage Dr. Holubs — mit den böh-
m'lchen Musikanten leiucn Vergleich aushalte», er-
^ßte schallendes Gelächter, wozu die drolligen Hand-
zelHliuiigcn das Ihre beitrugen. Der König Sepopo lässt
«? die ganze Nacht von seiner zwölf Mann starken
Meue sei„c Nationallieder spielen. Dr. Holub hat
>cy 'Nit der Zeit an diese nächtliche, jeder Beschrci-
wii^ ^ " " " 'de Mnsik so gewöhnt, dass er. znm Beispiel
in, »n'^ " " " LUwrn- oder Elcphantenjagd gezwungen,
. ',/^"lde zn übernachten, die Nacht schlaflos zubrachte,

" l 'hm die sonst allnächtliche Mnsit schltc. Weitere
INugraphische Stndien an der Hand einer herrlich ge>

^ weiteten Zeichnung, die verschiedenen Nassen der Neger
"l Zambesi bis Transvaal darstellend, weckten lcb-

i,e ^ Interesse. Den Schlnsö der zweistündigen span,
Ndcn Vorlesung bildete die Schildcrnng der wuchent-

c ^ kU' bis zweimal stattfindenden Krolodiljagd nnter
' ^'cher Darstellung der Angel. die. mit wahrhast srap-
„ e n ? " " Schalfsinnc construiert. das Thier selbst bin.
^etts Quinten tödtet. Nach dem Vortrage fand ein
"etuankett zn Ehre» des Gastes statt, au dem mehrere
^ " v " t Stndenten theilnahnicu. Dass es cm Toasten,
sedl< "'^ b"' „unerschrockenen Afrikareisenden", nicht

^"l>, braucht wohl nicht erwähnt zu werdeu."
S t r ^ ^ ' " b rennender Waggon.) I n der
bab,̂  ^"rschach.Ivdning, Stcinach (Kronprinz.Rndulf-
kubl ^ ' " ^ diesertagc bei dem Zuge Nr. Üw ein mit Hulz-
^le^i beladencr Wagrn in Braild. Der Brand Wnrde in
^ ^tat,l)>, Wörschach gelöscht. Außer den, Verluste der
5 Vlenlaonng und starter Beschädignng des Waggons ist
des <>^'l"er Schadeil verursacht wordeu- Die Entstehung

^ " " s ist biö jetzt nicht anfgetlärt.
Der " ^ ^ " ^ Vermächtn is des Großva te rs . )
U ' lacn^n"" ' Bote" berichtet: Dem Mitgliede des
taae ^"'"'altheaters Wilhelm MalecztU wurde dieser-
seine " ' " ^ " " ^ ' ^ Ueberraschung znthcil. Er halte m
legen/m, ^' H"luancrgasse in, Horvath'schen Hause ge.
Nacht., l ^ " " " ^ ^'^ Maler Pali l und Gregnss zn.n

^ ''"hl geladen, und alle befanden sich eben in, he,-

tersten Gespräche, als Pal i l zufallig nach eiuem über
dem Divan hängenden Bilde blickte, plötzlich im Sprechen
innehielt, auf das Bild zueilte und fodann Grrguss zu
sich rief. Beide betrachteten aufmerksam das Bild, dann
fragten sie den Hausherrn, woher er dasselbe habe.
Dieser erzählte ihnen, dass er das Bild vor einiger Zeit
von einem in Galizicn lebenden Eousin zugesendet erhielt,
als due Vermächtnis des verstorbenen Großvaters Ma-
leczlus. Wer beschreibt nun die Freude des Hansherrn,
als ihm die beiden Gäste tnr Eröffnung machten, dass
das Bild eine Arbeit des berühmte,, holländischen Maler?
Tcnier sei. I n der That fand man auf demselben bei
genauer Besichtigung in der rechlen Ecke das Signum:
„David Tenicrs. 1037." Maleczlu zeigte hierauf das
Bild im Museum, wo man es gleichfalls als einen echten
Teniers erkannte. Ein Knnsttenner hat dem glücklichen
Besitzer des Bildes 20,000 fl. angeboten, doch hat Ma.
leczkv das Anbot vorläufig refusiert, da er das Bild
auszustellen gedenkt.

— ( W c i n p reise.) Die „Marburger Zeitung"
theilt mit. dass die ncncn Weine zu folgenden Preisen
verlauft werden: Windischbühler 50 si., Bacherer Ü0 bis
70 fl. und Luttenbcrger 80 bis 8b st. per Startin.

— ( D i e zweite Nade l der K leopa t ra . )
Den „Daily News" wird unter dem 28. v. M. aus
Alexandrien gemeldet: Die zweite Nadel der Klcopatra.
welche gerade nach Amerika überführt werden sollte, ist
von den Gläubigern der egyptischcn Regierung mit Beschlag
belegt worden. Die Nadeln der Kleopatra haben ein
eigenes Missgcschick.

Locales.
— ( L a n d e s g e r i c h t s f t r ä s i d e n t R i t t e r

v. Luschin f.) Der gewesene Präsident des Laibacher
Landesgerichtcs, Herr Dr. Andreas Luschin Ritter von
Ebengrenth, ,st am 31. v. M. in Wien nach langem
Leiden im 73, Lebensjahre verschieden und wurde vor-
gestern ans drm Ecntralfricdhofc in Wien zur Ruhe bestattet.
Der Verstorbene war ein geborener Trainer und stammte
ans der Ortschaft Gcrruth im Gerichtsbczirle Rcifniz.
Nach Absolvierung der jnridifch-pulilischen Studien begann
Dr. Luschin seine Acamtenlaufbahn zu Beginn der
dreißiger Jahre als EoneePtSpratticant bei der damaligen
Kammerprocuratur in Laibach, von wo er nach einigen
Jahren als Adjnnet znr gleichen Stelle nach Lemberg,
sodann nach Czernowitz und zuletzt nach Zara übersetzt
wurde. Als bei der Reorganisation der Justizbehörden
iln Jahre 18:')0 der Gerichtshof in Neustadt! ĵrtzt
Nuoolfswert) neu errichtet wurde, kam Dr. Luschin als
Slalilsnnwalt zu demselben, in welcher Eigenschaft er
dnrch drei Jahre diente. I m Jahre 1853 wurde er als
Obcrstaatsanwnlt nach Temesvar übersetzt, woselbst er
bald darauf Oberlandrsgerichtsrath und zuletzt Präsident
des Temesvarer Landcsgerichtes wurde. Infolge der un
Jahre l 80 l aus politischen Rücksichten erfolgten Ent-
fernung aller nichtungarischen Beamten aus Ungarn lam
Landesgerichtspräsidcnt Dr. Luschin provisorisch als Aus-
hilfsrefcreut zum obersten Gerichts- und Casjationshofe
nach Wien und von dort im Jahre 1863 nach dem
Rücktritte des Präsidenten Ritter v. Iosch als Landes»
grrichtspräsidcnt nach Laibach. I n der letztgenannten
Stellung verblieb Dr. Luschin bis zu seiner im Jänner
1875) nach mehr als 40jähriger ehrenvoller Dienstzeit
erbetenen Versetzung in den definitiven Ruhestand, uach-
dcm er vorher — im Jahre 1871 — von Sr. Ma-
jestät dem Kaiser durch Verleihung des l. f. Leopold,
ordens lU. Klasse ausgezeichnet woroen war. Anf Grund
des letzteren in den erblichen österreichischen Rittcrstaud
erhoben, wählte sich Dr, Luschin mit Bezug auf seinen
eingangs genannten Geburtsort das Prädicat „von Ebcn-
grenth". Dr. Ritter v. Luschin war ein äußerst tüchtiger
Iustizbcamtc und Gerichtspräsident, sowie eine nicht bloß
bei seinen Untergebenen, sondern nuch in weiteren Kreisen
seines ehrenhaften Charakters und seiner humaucn Denk-
weise wcgcn yochgeachtvll' Persönlichkeit, deren Dahin-
scheiden vielsrits lebhaft bcdanert werden wird. Am
Grabc- des Verstorbenen trauern dessen Gattin Therejc
geb, Rndefch und drei wackere Söhne, deren ältester.
Universitätöprofessor Dr. Arnold Ritter v. Luschin in
Graz. sich als Forscher bekanntlich schon einen namhaften
Ruf in der Gclehrtrnwelt erworben hat und dessrn erst
vor tnrzem in unsercm Blatte veröffentlichter Vortrag
vom Laibacher Anthropologentagc „Ueber Orts- und
Personennamen in Krain" unseren Lesern gewiss noch
gut iu Erinnerung steht.

— ( Z u m gestr igen Schnee fa l l . ) Der ge-
stern in Laibach nach einer vorangegangenen völlig
sommerlich lauwarmen Sciroceonncht von den frühen
Morgenstnndcn an bis zum Abend ununterbrochen nie-
drrgegangene heftige Schneefall hat die Straßen unserer
Stadt nencroings in ein so abscheuliches schwimmendes
Schnee- und Kothmecr Verwandelt, dass das Passieren
derselben nur mit der grüßten Srlbstiiberwinduiul. mög.
lich ist. nmjomchr, als gesteril mit MSnahinc lion eini-
gen Hausherren, die ihre Trottoirflächen so <1"t als
möglich reinigen ließen, znr Erlcichtcruna drS Verlehrs
nicht das mindeste geschah. Einige der srrqnentierte-
sten Stellen der Stadt — wir erwähnen beispielsweise
nur den Uebergang cius der Petersstraßc in die Theater-
kasse, den Zngang zum neuen Finanzgebäude an,
Kaiser - Ioscfsplatze, einen Theil oes Eongrejsplatzes

u. v. a. — waren selbst am Abende noch für jeden,
der nicht bis zu den Knöcheln im schmutzigen Schnee»
Wasser waten wollte, geradezu unpassierbar. Wir glau»
ben daher wohl nur einem berechtigten Verlangen
Worte zu geben, wenn wir die Erwartung aussprechen,
dass seitens der öffentlichen Organe wenigstens heute
in den Straßen trockene Uebergangsstellen geschaffen
werden. denn ein so kläglicher Straßenzustand wie
der gestrige kann und soll in einer Landeshaupt-
stadt schon aus sanitären Gründen nicht länger als
höchstens durch wenige Stunden geduldet werden.
Abgesehen davon nämlich, dass die Kosten zur
theilweisen Behebung desselben nur höchst geringfügige
sein lönnen, wäre das Sparen in einer Angelegenheit,
bei der es sich geradezu um die Gesundheit drr Stadt-
bewohner handelt, unserer bescheidenen Ansicht nach wohl
nur ein höchst unvernünftiges und schwer verantwort-
liches Knausern am unrechten Orte. Wenn schon nicht
die billige Rücksichtnahme auf den erwachsenen Theil der
Bevölkerung die berufenen städtischen Organe oezu ver-
anlasst, so glanben wir doch, dass die schuldige Rücksicht
auf unsere Kinderwelt dies thun sollte, die — ob schdn,
ob Regen — um 8 Uhr morgens und ii Uhr nach»
mittags den oft weiten Gaug zur Schule antreten und
an Tagen, wie der gestrige, dem stundenlangen Unter-
richte mit völlig durchnä'ssten und erkälteten Füßen bei-
wohnen muss. Mi t welchen Folgen — dies nachzuweisen
überlassen wir den sanitäts-statistischen Ausweisen un-
seres hochverehrten Herrn Stadtphysiters Dass v ie le
Eltern es unter diesen Umständen principiell verweigern,
ihre Kinder an solchen Tagen überhaupt zur Schule zu
schicken, können wir ihnen wahrlich nicht verübeln, so sehr
wir diese Thatsache auch im Interesse eines geregelten
Unterrichtes beklagen müssen.

— ( A u s s t e l l u n g von S p i t z e n - und Kunst-
stickerei-Ar bei t en.) Am hiesigen Vurgplahe Nr. I ,
im M. Kastner'schcn Hause M . Stock), befindet sich seit
einigen Tagen eine sehenswerte Ausstellung verschieden-
artiger kunstvoller Spitzen« und Stickerei-Arbeiten, auf
die wir durch nachstehende Zeilen in erster Linie die
Aufmerksamkeit unserer Damenwelt lenken wollen. Ver-
anstalterin dieser jedermann unentgeltlich zugänglichen
Ausstellung ist das Fräulein Johanna Föbcrl, welches
in den letztverflosscnen Jahren ähnliche Kunstarbeiten
bereits wiederholt im l. k. österreichischen Museum für
Kunst und Industrie in Wien mit Erfolg ausgestellt
hat und das — im Falle sich hier drr Boden hiezu
günstig erweisen sollte — in Laibach eine Schule zur
Heranbildung und dauernden Beschäftigung von Kunft-
stickerinncn und Svitzenarbciterinnen zu gründen beabsich-
tigt. Eine gleiche Schule hat Frl. Föderl bereits durch
längere Zeit in Steicrmar? geleitet. Die Ausstellung
umfasst zunächst Arbeiten in doppelseitiger KreuzstichK-
stickerei (Hulbcintcchnit), darunter Bettdecken und Tisch-
teppiche aus ecrüsarbigem LeinencannevaS mit bunter
Stickerei nach altdeutschen Mustern, desgleichen modern
gestickte Hand- und Tischtücher, Theeservietten u. dgl.
Besonders kunst« und rffectvoll präsentieren sich die ver-
schiedenartigsten Spitzenstickcreirn, als: irische Spihen-
arbrit. Dnrchzugarbrit in Tüll, Pointlace-Stickerei und
Filetguipüre <M l l i l i^ ') . Hievon find vorräthig Spitzen
(nach Meter) in allen Breiten und Qualitäten, weiß
und ecrüfarbig. zur Garnitur oon Kleidern, Wäsche und
Lingerien, selbst Möbel- und Borhaugspihen mit den
verschiedenartigsten Mustern; ferner Manschetten, Krägen,
Echarpes, Barben. Taschcntuchbordüren u. s. w. Als be-
sonders kunstreich wurden uns von einer sachkundigen
Dame, deren erläuternde Führung wir uns bei Besichti-
gnng der Ausstellung erbeten hatten, ein Sophalissen«
Überzug aus weißer und schwarzer Spitzenarbeit mit
sehr geschmackvollem Mnster und ein aus breiter irischer
Spitze mit himmelblauen Kaschnurstreifen zusammen-
gesetzter Vorhang bezeichnet. Wie ans den vorstehenden,
nur das Wesentlichste hervorhebenden Andeutungen her-
vorgeht, ist die Ausstellung sehr reichhaltig und ein
kurzer Besuch derselben für jene Kreise, die an ähnlichen,
das Niveau gewöhnlicher weiblicher Handarbeiten weit
überragenden Kunstarbeitcn überhailpt Interesse nehmen,
sehr lohnend. Ein großer Theil der fertigen Arbeiten
ist, den angehefteten Etiketten zufolge, auch bereits an
hervorragende Damen drr Aristolratie und Künstlerwelt
Wiens und anderer Städte verlaust. Auch die Gemahlin
dl'2 Herrn LandeSpräsidenteu, Frau von Kc,llii,a, nahm
diesertage die Ausstellung mit sehr anerleniienden Worten
in Augenschein und beehrte Frl. Föderl mit einer größeren
Bestellung Duchesse-Imitationspitzen zu einer Robe und
einem Kunststickerei-Anftragc.

— d. (Theate r . ) Die vorgestrige zweite Auf.
führmiss der aus der vorjährigen Smsm, bekannten und
»liebten Operette , P r i n z M e t h u s a l e m " von
Strauß, deren heurige Premiere wir anzuhören und
somit auch zn besprechen verhindert waren, entsprach nur
zum geringere,, Theile unseren dieSfälligen Erwartun-
gcn und blieb iu jeder Beziehung h.nter den früheren
gelungenen Operettenvorstellunarn zurück. Trotz des gut
gefüllten Hauses und d.r aufmunternden Stimmung des
Publicums war im all>me'm'n eme gewisse Lauhe t
uud Uulust der Darsteller wahrznnehmen welche nament-
lich bei den Ensemblestclleu hervortrat Ueberhaupt
wird den letzteren schon seit em.ger Ze.t mch dte ge-
hörige Aufmsllsamkc.t gewidmet, mdem ftch bei Pro-
ouctionen mehrstimmiger Piecen die einzelnen Stimmen
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nicht ineinander fügen, sondern ganz selbständig und
rücksichtslos entfaltet werden, wodurch der Wohlklang
und Effect der Accorde verloren geht.

Unter den Einzelleistungen verdienen nur jene der
Damen Heißig (Pulcinella) und Widemann (Methu-
salem), dann der Herren Weiß (Trombonius) und Weih
(Vulcanio) lobend hervorgehoben zu werden. Doch muss
bemerkt werden, dass Frl. Heißig dem Spiele zu wenig
Aufmerksamkeit zuwendete und Frl. Widemann die gewiss
reizende und dankbare Partie des „Methusalem" nicht
mit der gewohnten Passion und Bravour erledigte. Herr
Mundheim (Sigismund) war gar nicht bei der Sache
und spielte mit unschicklicher Nachlässigkeit. Herr Endtresser
(Cyprian) gefügte nur theilweise. Die Chorstellcn blieben
infolge der unzureichenden Besetzung erfolglos. Die
Scenieruug wurde .̂war durch die Zugabe eiuer in der
vorigen Saison gestrichenen Verwandlung im zweiten
Acte vervollständigt, dagegen durch die Kürzung des
dritten Actes beeinträchtigt. Fr l . June, obwohl am
Theaterzettel mit der Nolle des „Spadi" angeführt,
erschien gar nicht auf der Bühne, und es blieb diese
Partie oyne Rücksicht auf den Zusammenhang ganz aus.
Wir erinnern die Direction, dass es das Takt- nnd
Anstandsgcsühl erforoert, durch Erkrankungen erfolgte
NesetzungZänderungen — und eine solche dürfte im
vorliegenden Falle wohl nur möglich gewesen sein —
vor Beginn der Vorstellung dem Publicum anzuzeigen.

Neueste Post.
V r i g i n a l ' T e l e g r a m m e der „La ib . Z e i t u n g . "

Wien, 3. November. Die „Presse" bezeichnet die
Nachricht, dass Graf Taaffe die Herreu Erzherzoge
Rainer und Wilhelm zum Eischeineu im Herrenhaus^
und zur Stellungnahme für die Minmitätsadresse habe
bestimmen wollen, was diese jedoch abgelehnt hätten,
für vollständig erfunden und constatievt, dass von
ministerieller Seite anlässlich der jüngsten Adress-
debatte keinerlei Einflussnahme stattfand, um die M i t -
glieder des Herrenhauses zur persönlichen Theilnahme
an der Sitzung zu bestimmen.

Sofia, 3. November. I n der Thronrede con«
statiert Fürst Alexander, dass er bei dem Zaren, dem
Befreier, und an den Höfen der übrigen Großmächte
die Ueberzeugung der Sympathien für Bulgarien ge-
wann. Er betont die unbegrenzte Dankbarkeit für den
Zaien, constatiert die freundschaftlichen Äezichungen
zu Rumänien und Serbien und kündigt eine ganze
Reihe von Vorlagen, darunter eine über die Kirchen-
Verwaltung auf Grund einer einheitlichen Bulqaren-
kirche, dann Vorlagen über die Errichtung einer Rechts-
schule und über die obligatorische Dienstpflicht im
Mi l i tär an. Das Räuuerunwesen werde bald ganz
verschwunden sein. Die Finanzlage sei keine beneidens-
werte. Der Fürst fordert schließlich die Dcpuiicttcn
auf, nicht in unfruchtbaren Discussionen die Zeit zli
verlieren. Die Thronrede wurde von den Deputierten
beifälligst aufgenommen.

P a r i s , 2. November. (N. fr. Pr.) Die Regie-
rung verbot, bei den Festen für die Murciaer Ueber-
schwemmten Stiergefechte abznhaltcn.

L o n d o n , 1. November. (N. fr. Pr.) Herr Blo«
Witz schreibt an die ..Times" aus angeblich sicherster
Quelle, der Zar hätte vor der Entrevue uon Al^an»
drowo an den deutschen Kaiser einen Brief geschrieben,
in welchem er über Dentschlands Haltung Rusöland
gegenüber sich beklagte und nntc,r anderem den Aus-
druck gebrauchte: „Eurer Majestät Kanzler vergaß
seine Versprechungen von 1870." Der deutsche Kaiser,
welcher den Ernst der Lage sowie die Verstimmung
des Zaren aus dem Briefe ersah, eilte nach Alexan-
drowo, wo beide Souveräne sich eingehend über die
Möglichkeit eines Conflictes zwischen ihren beiden
Staaten aussp^achen uno der deutsche Kaiser sein Wort

für die Aufrechterhaltung der freundschaftlichen Be-
ziehungen veipfändete. Als Beweis für die Nichtig-
keit dieser Angaben führt Blowitz ferner aus, dass
Russland erst seit der Entrevue von Alexandrowo die
bis dahin in Polen auf Kriegsfuß befindliche Armee
auf den Friedensstand versetzt hätte, was angesichts
der Wiener Reise Vismarcks sicher nicht geschehen wäre,
wenn der Zar nicht durch das Wort des deutschen
Kaiseis beruhigt worden wäre.

P e t e r s b u r g , 2. November. Die „Agence
Russe" constatiert, dass die über die österreichisch-deut-
sche Entente verbreiteten Gerüchte nicht mit den that-
sächlichen Verhältnissen übereinstimmen. Die gegen-
wärtige Erklärung derselben, welche ihr ihre wahren
Grenzen auf dem allen durch den Berliner Vertrag
eröffneten friedlichen Terrain anweist, kann keine Macht,
welche den Friedcn wünscht, verletzen. Diese Verbes-
serung wird durch das Einvernehmen bestätigt, das
zwischen den Cabineten über die von ihnen zu erwä«
genden Fragen, unter welchen sich die Arab-Tabia-
Frage befindet, herrscht.

C o n s t a n t i n o p e l , I.November. (Dtsch. Ztg.)
Die Regierung hat beschlossen, zur Erleichterung des
Militäretats die fremdländischen Officiere aus der Ar-
mee zu entlassen und das überzählige Kriegsmaterial
zu veräußern. An die Regierung des Fürstenthums
Bulgarien hat die Admiralität vier Dampfschiffe vcr-
kauft. Nachrichten aus Prizrend zufolge hat die Ver-
fammlung von albanesischen Stammeshäuptlingen, welche
dort stattfand, ein dreißiggliedrigcs Centralcomitc für
Prizrend und Subcomites in allen größeren Ort-
schaften eingesetzt.

W a s h i n g t o n , 1. November. Offtciell wird
bestätigt, dass der amerikanische Gesandte in Wien,
Mr . Casson, den Befehl erhalten habe, nach Bukarest
zu gehen, um die Unabhängigkeit Rumäniens anzn-
erkennen und die diplomatischen Beziehungen zwischen
Rumänien und den Vereinigten Staaten herzustellen.

Telegraphischer Wechsclcurs
vom 3, November.

Papier» Rente 68 20. — Silber-Rente 70 40, - Gold-
Rente 80 45. 1800er Staats-Anlchcil 128 50, — Äank-Äctien
834. — Credit'Acticu 268 75. — London 110 50. — Sübci
- —. K. l. Münz-Ducaten 5 57 — 20 - Franken - Stücke

9 29'/,. — IVO-Rcichsmarl 57 55

A«ftcfo»»mene Fremde.
Am 3, November.

Hotel Stadt Wicu. Oscr, Reis, Kaufleute, und Schiller, Wien,
— Kuralt, t. l, Oerichtsadjunct. Landstwsl.

Hotel Elephant. Baron v, Lucatclli, GrosMUndbcs., Cormons.
— Nnntschitsch s. Gemahlin, Untertrain, — Vcnuli, Techniker,
Görz, - Hirschsohn, Kfm,, Graz. - Seeland, t. l. Äcrgrath,
,>tlagenfurt. - Müller und Prossiiig, Kaufleute, Wien. —
Strcnucrg Anna s, Tochter, Wmdifcl>'Fcislriz, — Gheisel, Han-
dclsm,, s, Gemahlin, und Stch'anutti. Kausm, Trieft. —
Sistoli, Mudcna.

Mohren. .v.osorach, Tolmein. — Mauzini, Kaufm., Littai. -
Rohlin Caroline, Laibach.

Kaiser von Oesterreich. Slaki, Laibach, — Franlcnthal, Mon-
teur, Trieft. — Puchcr, Laibach.

Verstorbene.
D e n 2. N o v e m b e r . Alois Ienlo, Väckcrssohn, zwei

Tage, Maria-Thciesienstraße Nr. 5, Schwäche infolge Früh
gcburt. - Wenzel Groschumcr, t, t. hauptmann im 12. Art i l -
lerieregnncnt, Clephantengassc Nr. 52, Oehirnblntschlag.

D e n 3. N o v e m b e r . Matthäus Dczman, Nirtins»
Sohn, 11 I , 2Mon., Pctersstraßc Nr.25, Lungcnschwindsncht.

I in C i v i l spi t a l c :
D e n 31 . O l t o b c r . Lutas Hribar. Taglöhncr, 4« I . ,

Eitcrungsfieber. — Maria Knific, Inwohnerin, K0 I , , Polcma-
spitalsfiliale Nr. 42, Altersschwäche.

Theater.
h e u t e (ungerader Tag) zum erstenuialc: N i n i c h c. Posscn-
spicl nüt Gesang in 3 Acten uon A. Hcnncquiu uud A, Millaud.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

i ß̂ ch n 2 ;k W
7 l l 7 M 7 ^ 7 3 0 85 ^ f 1 2 ^w inds t i l l Schnee ...gy

3. 2 „ N. 732 4? ^ . 1-5 windstill Schnee ^,nee
:» .. Ab.! 735 27 .^. 1-4 O. schwach bewölkt ! ^ "
Von morgens 5 Uhr bis abends 7 Uhr dichter Schneefall,

die Schneedecke 15 Centimeter hoch. Das Tagesmittel der Wärme
- j - 14°, um 5-4" unter dem Normale.

Nerantwortlicker Redacteur: O t t o m a r N a m berg .

W Für die uns während der lnna.cn Krankheit W
M unserer uun entschlafenen Tochter, beziehungsweise W
^ Schlucftcr M

> Marie Strel,l >
« so vielfach bezeigte herzliche Anthtilnahme, für die ^
^ > schönen Kianzspeudrn znm Begräbnisse nnd für das W
^ so zahlreiche Geleite zur lchtcn Ruhestätte sprechen W
M wir hiemit allcu Vetrcffcndcn unscrcu innigsten W
M Danl ans. W
W Laibach, :;. November 1879. W

M Familie Strchl. M

^ Die Unterzeichneten geben hiermit Nachricht ^
^ W von dein höchst betrübenden hinscheiden des innigst« W
^ geliebten Gatten, respective Vaters, Schwiegen und W
W Großvaters, des Herrn W

> ÎÎ M Î Mi! Ml?, MWM. I
^ » Doctor der Rechte, l, l. jubl, ^andcvgerichtspräsidcnt W
W und Ritter des tais, öslcrr, Leopoldordens III,.<tlasse ?c., W

^ welcher Freitag, den :N. Oltobcr 1«7l>, nm '/«5 Uhr W
DD nachmittags, nach lmigem fchmerzlichen beiden und W
^ Cinpsaüg der heil. Sterbesakramente im 73. Bebens- W

jähre selig im Herrn entschlaseu ist, W
^ Die entseelte hülle des thcnrrn Verblichenen W

wird Sonntag, den 2. November l. I , , präcise W
W^ -'.̂ 2 Uhr nachmittags, vom Trauerhausc: :',, Äezirl, W
^ Erdbeigcrslraßc Nr. !5, iu die Pfarrkirche zu W
^ Et, Rochus und Sebastian aus ^cr ^nudstvnsle gê  W
W^ führt, allda frirllich eingesegnet und sodann aus dem W
^ » Centralsricdhofe im eigenen Grabe zur ewigen Ruhe W
DD bestattet werden. W
M l Freitag, den 7, November 187!». um 10 Uhr W
^ M vurinitlags, >uird in obsiciiauutcr Pfarrkirche eine W
^ heil. Messe zur Seelenruhe des theuren Dahingeschie- W
^ denen gelesen werden. W

W W i e n , den 31. Oltobcr 1«7'.>. W

» Theresia iluschin Vdle v. lkbcnareuth geb Nlldesch, M
M als Gattin. Dr. Arnold kuschln Ritter u. ^licn^ >
^ grcuth, t, l, a, o. Professor der Universität in Gmz I W
^ (fugen iinschin Ritter u. Elicngrcuth, Vergdireclor W
^ in Schlan ^ Paul ^nschin Edler u. Eliennreuth, W

l, k. Lieutenant in der Reserve nnd Jurist, als W
^ Söhne. — Ncrtha Luschi» Edle v. ^lienssleuth W
^ geb Macowih, Marie Uuschin (kdlc v. (fbenssreutl) W
^ geb. Michael, als Schn'iegertöchter, - Vcrtha M
M Uuschin Odle v. ttbenssreuth, Friedrich ^uschi« W
M Ritter v. (kbcnarcuth, Maria Luschin Edle von M
^ Ebcngrenth, nls Entel. W

UM° Der hcntigen Nnmmcr der „Lnibacher Zeitunss" l>c^
ein Circnlär des Vanthanses ^ « » . ^ l « l « , l ^ « ^ < ' « ' über
Hamburger Geldlotterie bei. ^ .

V ^ ^ l ) ö ! . ' l ( l ) I . Wie«, 31. Oktober (1 Uhr.) Die Viirsc war anfangs empfindlich flau, vermochte sich aber wieder zu befestigen.

«eld Ware

Papierrente 6815 6880
Silberrente 7070 7080
Goldrente 80 55 80 65
Lose. 1854 12050 12! —

. I860 12750 127 75

. 1860 (zu 100 fl.) . - - 130 - 130 50
, 1864 158 - 158 50

Ung. Priimien.Anl 104— 104 50
Credit-L 16850 188 75
RudolfS.L 17— 17 50
Prämienanl. der Stadt Wien 11275 113 -
Ponau-Ncgullerungs-Lose . - 11»'75 111 -
Domänen »Pfandbriefe . . - 1^3 50 144--
Oestcrr. Schalzschcine 1881 rück-

zahlbar . 100 75 101- -
Oesterr. Schahscheine 1882 rück«

zahlbar 101 - 101 25
llngarischc Goldrente . . . . ?4 75 94 80
Unaarische Eisenbahn-Anleihe . 113 50 1 1 4 -
Ungarische Eisenbahn-Anleihe,

Cumulatiostücke 113 50 114 —
Ungarische Schahanw. vom I .

1874 - ^ "
slnlchen der Stadtgemeinde

Wien in N. V 9970 9990

VrundentlaftunstS Dbli«atis«e».
Üöhmen 10275 1035.0
Niederüsterreich 104 75 W525
Galizien 94 25 94 75
Liebenbüraen 3150 82 -
Temeser Vannt 84' - 85--
Ungarn 85 - 86 —

«lctle« von Vanlen

Angio-öslerr. Vcml 1.'l3 30 133 40
Creditanstalt 26740 2U7.'.0
Depositenbank 225'50 220 50
Crcditaustalt. unqnr 254 - 254 25
Oeftcrreichisch. ungarische Vank 8:«i 838
Unioubaul . 93 9325
Verkehrsbant 12125 12l 75
Wiener Vankuerein 135' - l:'.5'25

klctlen von Transport Unterneh-
munden.

«elb W«e
Alföld'Vahn 13750 138'.
Doullu.Dampfschiff..l,»esellschast 580^ 582
Elisübeth-WestbaM' l?3 50 l?3 75

V«lb lvare
Ferdinands'Nordbahn. . . . 2 2 8 0 - 2 2 8 5 - .
Franz.Ioseph'Aahn . . . . 15050 !5l
Galizische Carl» Ludwig. Vahn 239 25 93!1 50
Kaschau.Odcrberger Bahn . . 114 5l) 114 75
Lömberg.Czcrnowiher Vahu , l39 25 139 5)
Lloyd . Gesellschaft . . . . . 580 — 582 -
Oesterr. Nordwestbahn , . . . 139 50 140--
Rudolss'Vahn 140 25 140 50
Ttaatsbahn 2ttl 2,'. 2«l 75
Siidbahn 7« 50 77 -
Theiß.Vahn 20 i - 203 50
Ungar,»galiz. Verbindungsbahn 11050 111 —
Ungarische Noroostbahn . . 12!) 50 l30 —
Wiener Tramway.Äcsellschaft. 1^3 25 1<)8 75

^ Pfandbriefe.
Allg.öst. ÄodencrcditanstliGd.) I l7 I I? 5s»

« „ , i i .Ä -V . ) 100 ^ 100 50
Oesterrcichisch-ungarische Bank 10140 101 U0
llna. Äoocncrcdit'Inst. (Ä.-V.) 10050 101 —

Pr is r i l i i t sVb l iaa t ionen .
Elisabeth-Ä. 1. Cm W - 96 25
Fcrd.'Norob, in Silber , , . !«»»»' 1v»i 50
Frlluz.Ioseph.Aahn , , . . 94 40 9470

Veld «°a"

<«al. Larl.Ludwiss-V, l . Em, I02 25 1 0 H
Ocftcrr. Nordwest.Vahn , . 95 20 " ^ g
Slcl'enbiirger Vahn . . . . 7450 « ^
Staatsbab» I . Em 167 ^ f"^.^

" " ^ " t 5?: - ' - ' - ' ! i i ^ ' ! i i ^
Devisen.

Auf deutsche Pläyc 5,6 80 . ^ ' ^
Londou. kurze Ächt . . . - 1 ' ^ ' ^ 540
London, lanae Sicht . . . . I l ^ ' . . ^
Paris 4590 »"

Geldjsrten.

Ducaten . . - - 5 fl. 55 'r, 5f l .57
Napolco.isd'or , 9 ^ 28'/, ^ 9 , <" /'
Deutsche «eichs- ^. ,

Noteu . . . . 57 . 50 . 5? . ^ ^
Zilderauldcn . . 100 ^ 15 ^ 100 « ^"

Krainischc Gru»!,c!ttlastU!lsss'>Dlili.ia<'""<'"'
Geld W50, Aare 97 50. ,̂

Nachtrag: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papierrente 68 15 bis 68 25. Silberreilte 7070 bis 70 70. Goldrente 80 45 bis 80 55 Credit 267 50 bis 267 60, Anglo 133'
133-40 London 116 30 bis 116 40 Napoleons 9-28'/, bis !1'29. Nlber 10015 bis 100 20.


